
Predigtgottesdienst – Sonntag, 17.11.2019; 9.45 Uhr  

Linsenhofen; Bittgottesdienst für den Frieden 

 

Glockenläuten    

 

Vorspiel des Musikvereins  Faith of our fathers    

 

Lied:  Gib Frieden, Herr, gib Frieden   EG 430, 1-4   

 

Votum:       G: Amen  

 

„Wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi.“ (2. Korinther 5, Vers 10a)  

 

Psalm 85 II     (NL 909.2)  G: Ehr sei dem Vater 

 

Gebet / Stilles Gebet     

 

Ja, Gott, wir brauchen es, dass Du uns Frieden zusagst.  

Wir brauchen es, dass Du uns mit Deinem Frieden ansteckst.  

Du siehst ja all den Unfrieden, den wir manchmal erleben.  

Die Unruhe und den Druck am Arbeitsplatz oder in der Schule.  

Den Streit in den Familien, den Neid auf die Nachbarn.  

Du siehst die kleinen und die großen Konflikte.  

Die nicht enden wollenden Kriege in Syrien, im Jemen, in Afghanistan,  

das Leid und den Schmerz so vieler Menschen.  

Die Angst der Flüchtlinge unterwegs in der Wüste oder auf dem Meer.  

Die Sorgen derer, die es bis zu uns geschafft haben.  

Deshalb bitten wir Dich: Steck Du uns an mit Deinem Frieden,  

lass uns erleben, dass Güte und Treue einander begegnen.  

Beflügle uns, dass auch wir mit dazu beitragen, 

dass Gerechtigkeit und Frieden sich küssen.  

Ja, Gott, wir brauchen es, dass Du uns Frieden zusagst.  

Sprich uns an mit tröstlichen und ermutigenden Worten.  

Und höre uns, wenn wir nun in der Stille miteinander und füreinander beten.  

  „Wenn wir Dich anrufen, so erhörst Du uns  

und gibst unseren Seelen große Kraft. Amen.“  

 

G:  Laudate omnes gentes  EG 181.6 (3 x)  

 

Zwischenspiel Musikverein  Eventide Fall   

 

Schriftlesung:  Römer 8, 18-25   

 

Lied:  Ich sing dir mein Lied  NL 56, 1-5   

 

 

 



Predigttext und Predigt  Film „Gundermann“  

 

Liebe Gemeinde! 

„Ich sing dir mein Lied“ – diese Überschrift, die passt auch ganz gut zum Leben und Wirken 

von Gerhard Gundermann. „Ich sing dir mein Lied – vom Wachsen und Werden, vom 

Rhythmus des Lebens, von Höhen und Tiefen, von Zeichen der Hoffnung auf steinigen We-

gen…“  

Vor einer Woche haben wir drüben im Gemeindehaus den Film „Gundermann“ angeschaut. 

Es war der 9. November und wir haben zurückgedacht an den 9. November 1989 und den 

Mauerfall. Und uns daran erinnert, wie auch Lieder und Gebete mit dazu beigetragen haben, 

dass diese Mauer gefallen ist. Wie Lieder und Gebete mitgewirkt haben, dass es da eine re-

volutionäre, aber doch auch friedliche Wende gab.  

„Ich sing dir mein Lied…“ das passt als Titel über das Leben von Gerhard Gundermann, 

auch wenn er – soviel ich weiß – kein ausgesprochener oder bekennender Christ war. Aber 

doch kommt Gott in seinen Liedern vor. Und auch die Suche nach Frieden; nach innerem 

und äußerem Frieden. Und ganz viel von dem, was er gedacht, gemacht und getan hat, ist für 

mich das, was auch viele engagierte Christen tun und getan haben.  

„Ich sing dir mein Lied – von Frieden, von Gerechtigkeit, von der Bewahrung der Schöp-

fung“ – so könnten wir den Titel des heutigen Gottesdienstes sogar noch weiter fassen.  

Denn „Frieden, Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung“ – mit diesem Dreiklang haben 

sich viele Christenmenschen aus der ganzen Ökumene in den 80er-Jahren des letzten Jahr-

hunderts auf den Weg gemacht, um etwas zu bewegen. - „Frieden, Gerechtigkeit, Bewahrung 

der Schöpfung“ – diese Themen passen auch zum Leben und Wirken von Gerhard Gunder-

mann.  

Diese Woche war ich in der Stadtbücherei in Nürtingen und habe durch Zufall – wenn es 

denn so etwas gibt – auch noch ein Buch über Gerhard Gundermann entdeckt. Und da steht 

hinten über diesen Mann, der von 1955 bis 1998 gelebt hat: „Gerhard Gundermann war Bag-

gerfahrer und Liedermacher, Genosse und Rebell, Offiziersschüler und Befehlsverweigerer, 

Spitzel und Bespitzelter. Ein Weltverbesserer, der es nicht besser wusste. Ein Zerrissener. Er 

drängte immer nach vorn und eckte immer an. Menschen wie ihn gibt es selten, aber über-

all.“  



Soweit nur ein paar wenige Worte über das bewegte Leben dieses Menschen. Wenn Sie ir-

gendwann mal die Gelegenheit haben, diesen Film anzuschauen. Ich kann es ihnen nur emp-

fehlen! - Und wer jetzt nur die paar Stichworte gehört hat oder wer den Film gesehen hat, der 

ahnt: Gerhard Gundermann könnte noch über viele andere Themen singen.  

Über Schuld und Versagen, über Fehler und Verstrickungen, über engagiertes Mitmischen in 

einer Gesellschaft, über die Hoffnung auf und die Sehnsucht nach Frieden.  

Gerhard Gundermann hat sich als Baggerfahrer dafür stark gemacht, dass auch auf die Um-

welt achtgegeben wird und wir unsere Lebensgrundlagen nicht sinnlos zerstören. Er hat sich 

eingesetzt dafür, dass Kolleginnen und Kollegen gute Arbeitsbedingungen haben und dass 

sie gerecht behandelt werden. Er hat einige Jahre mit der Staatssicherheit zusammengearbei-

tet, weil er seine Kritik und seinen Unmut auch dort anbringen und wollte und gedacht hat, er 

könne damit Gutes bewirken.  

Er selbst ist aber auch unter ganz schwierigen Bedingungen groß geworden; als er ein kleiner 

Bub war, haben seine Eltern geheiratet, sich getrennt, wieder geheiratet und wieder getrennt. 

Er hat als Zwölfjähriger im Garten eine Pistole gefunden, die seinem Vater gehört hat und 

damit unter Freunden geprahlt. Daraufhin wurde sein Vater angezeigt und verurteilt. Von da 

an hat der Vater – bis zu seinem Tode kein Wort mehr mit seinem Sohn gesprochen.  

Gerhard Gundermann hat sich in eine Frau, die in der Band mitgespielt hat, verliebt; diese 

war schon verheiratet, hatte zwei Kinder. Sie hat sich getrennt und dann Gundermann gehei-

ratet. Die beiden haben dann noch ein gemeinsames Kind bekommen.  

Sie sehen, da war viel drin in diesem Leben. Und er könnte heute noch singen von Schuld 

und Versagen, von Hoffnung auf Frieden, vom Wunsch nach Versöhnung. „Von Nähe, die 

heil macht“, vom „Wunder des Lebens“.  

Und was hat das nun alles mit uns zu tun, werden Sie vielleicht fragen. Und mit einem Bitt-

gottesdienst für den Frieden? Können wir von diesem Menschen was lernen? Hat er auch uns 

etwas zu sagen – als überzeugter Kommunist?  

Für mich hat das sehr viel mit hier und heute zu tun. Und ich denke, wir können uns von ihm 

anstecken lassen, auch hier und heute unsere Lieder zu singen. Unsere Lieder vom Leben 

und Leiden, von Höhen und Tiefen, unsere Lieder von Frieden und Gerechtigkeit, „von Zei-

chen der Hoffnung auf steinigen Wegen“.  

Denn Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung, die sind bis heute Thema; viel-

leicht mehr denn je.  



Diese Woche wurde mit vielen, vielen Soldaten ein öffentliches Gelöbnis vor dem Reichstag 

in Berlin gefeiert. Unsere Bundesverteidigungsministerin sprach von der Aufgabe, dass auch 

diese Soldatinnen und Soldaten für Frieden und Gerechtigkeit in fernen Ländern sorgen sol-

len. Zugleich wird heftig darüber diskutiert, mehr Geld für die Bundeswehr auszugeben, um 

deren Ausrüstung zu verbessern. – Ich sage es Ihnen ganz ehrlich: ich habe meine großen 

Zweifel daran, ob diese Milliarden gut angelegt sind. Während auf der anderen Seite die Mit-

tel für zivile Friedensdienste, die es ja auch gibt, immer nur spärlich fließen. Zivile Konflikt-

lösungen, Menschen, die sich auf andere Art und Weise für den Frieden in der Welt einset-

zen, werden auch in unserer Gesellschaft oft stiefmütterlich behandelt.  

Zugleich leben wir in einer Gesellschaft, in der der Umgangston in vielen Bereichen rauer 

und deftiger wird. Menschen, die sich in kommunalen Gremien für ein gutes Miteinander 

und für den inneren Frieden in unserer Gesellschaft einsetzen, die werden massiv angegan-

gen, verspottet, beleidigt.  

Menschen, die sich in der Flüchtlingsarbeit engagieren, werden bedroht und verfolgt. Jüdi-

sche Mitbürgerinnen und Mitbürger, die miteinander Gottesdienst feiern wollen, werden an-

gegriffen und müssen in großer Angst leben.  

Von den großen Aufgaben der Bewahrung der Schöpfung, die auch und gerade viele jungen 

Menschen umtreiben, ganz zu schweigen.  

Bei all diesen Fragen und Themen könnten wir uns jetzt resigniert wegducken; den Kopf in 

den Sand stecken; klein beigeben; weil doch eh alles so schwierig und mühsam ist. Weil wir 

doch auch keine fertigen Antworten haben. Weil uns manche Aufgabe und manches Engage-

ment über den Kopf wächst.  

Wir können aber auch gerade das Gegenteil machen. Wir können weiter fröhlich und zuver-

sichtlich unsere Lieder singen; und unsere Ansichten einbringen. Uns nicht unterkriegen las-

sen von dieser pessimistischen Grundstimmung; uns nicht einreden lassen, dass wir nichts 

tun könnten.  

Am kommenden Mittwoch feiern wir mit unseren drei Kirchengemeinden (Frickenhausen, 

Linsenhofen und Tischardt) und mit den Konfirmandenfamilien zusammen einen Gottes-

dienst zum Buß- und Bettag. Es soll ums umkehren und neu anfangen gehen. Und darum, 

wie uns unser Glaube helfen kann, mit dieser Schöpfung Gottes besser und sinnvoller umzu-



gehen. Die Texte, die die Konfirmandinnen und Konfirmanden geschrieben haben; die Lie-

der, die sie singen wollen, die kritischen Fragen, die sie an den Lebensstil von uns Älteren 

stellen, die machen mir Mut und spornen mich an.  

Letzte Woche haben sich zwei Drittklässlerinnen kurz vor meinem Unterricht ganz massiv 

gestritten und beleidigt; so heftig, dass sogar Tränen geflossen sind. Und dann, nach einigen 

Minuten im Unterricht; nachdem wir miteinander unsere Kerze angezündet, gesungen und 

gebetet haben; dann ist eine von den beiden aufgestanden, ist zu der anderen hingegangen 

und hat sich vor allen anderen ganz förmlich für ihr Verhalten entschuldigt und um Verzei-

hung gebeten.  

In unserem neuesten Gemeindebrief haben die Erzieherinnen des Tischardter Kindergartens 

einen ganz berührenden und anregenden Text geschrieben; und darin geschildert, wie und 

wo sie im Alltag mit den Kindern immer wieder auf der Suche nach Frieden, Toleranz und 

Versöhnung sind.  

Ein großer Container mit medizinischen Hilfsmitteln und medizinischen Geräten, der vor ei-

niger Zeit hier in Nürtingen auf die weite Reise geschickt worden ist, der ist dieser Tage in 

Gambia angekommen. Und die Hilfsbereitschaft und die Solidarität vieler Unterstützer hier, 

die mit solchen Maßnahmen Fluchtursachen mindern wollen, die zeigen mir: wir können et-

was tun. Wir sind nicht hilflos, wir sind nicht ohnmächtig.  

Ja, wir sind nicht hilflos und ohnmächtig. Wir sind nicht ohne Einflussmöglichkeiten.  

Und wir können weiter zuversichtlich unsere Lieder singen, unsere Bitte für den Frieden vor 

Gott bringen, uns anstecken lassen von der wohltuenden Gemeinschaft, die wir immer wie-

der hier an unserem Ort, in unserem Leben, auch in unserer Kirchengemeinde erfahren. Wir 

können uns um Frieden und Gerechtigkeit bemühen; und darauf vertrauen, dass uns Gott in 

unserem Bemühen nicht alleine lässt.  

Freilich, liebe Gemeinde, freilich, ich weiß dabei um unsere Grenzen und auch um die Fehler 

und die Versäumnisse, die wir begehen. Ich bin mir bewusst, dass wir als Christenmenschen 

nicht die besseren, nicht die gerechteren Menschen sind. Ganz im Gegenteil. Auch wir ver-

rennen uns manchmal; auch wir sehen manche Dinge falsch; auch wir kommen nicht ohne 

Fehltritte durchs Leben.  

Ganz am Ende des Films, den wir über diesen einzigartigen Liedermacher gesehen haben, 

geht Gerhard Gundermann auf die Bühne und bekennt sich vor seinen Zuhörerinnen und Zu-

hörern dazu, dass er sich mit dem System der DDR eingelassen hatte. Dass er einige Jahre 



auch inoffizieller Mitarbeiter der Staatssicherheit war: „Ich habe mich mit der DDR eingelas-

sen“, sagt er da. „Ich habe eingesteckt und ich habe auch ausgeteilt. Ich habe auch gelernt; 

denn dazu bin ich schließlich auf der Welt (…) Ich werde mich nicht dafür entschuldigen. 

Das Schlimmste ist: Ich kann es mir selbst nicht verzeihen!“  

Wie belastend, wie zermürbend muss das sein, wenn man so mit seinen Fehlern umgehen 

muss. Wie erdrückend kann das sein, wenn kein Verzeihen möglich ist.  

Wie gut, dass wir da auf einen Gott vertrauen dürfen, der uns auch im Scheitern nicht alleine 

lässt. Wie gut, dass wir darauf hoffen dürfen, dass uns Fehler und Versäumnisse auch verge-

ben werden können. Wie gut, dass wir nicht perfekt sein müssen. Auch nicht in unseren Be-

mühungen um Frieden, um Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung.  

Das kann uns Mut machen, uns einzumischen; das kann uns ermuntern nicht nachzulassen 

bei alledem, was wir tun können und auch tun, um friedlicher, um ehrlicher, um gerechter 

miteinander zu leben. Wohl wissend eben, dass manche unserer Bemühungen auch scheitern 

können und scheitern dürfen.  

Amen.  

 

Musikverein  A mighty fortress ist our god  

 

Fürbittengebet      

 

Manchmal sind die Lieder, die wir singen, voll Resignation und Trauer, Gott.  

Da können wir nur klagen oder schreien,  

Unrecht benennen, Ungerechtigkeit sehen, Wut offenbaren.  

Aber auch diese Lieder sind nötig. Auch diese Töne müssen erklingen.  

Deshalb bitten wir Dich:  

Schenk Du uns den Mut, unsere Trauer und unsere Enttäuschung zu zeigen.  

Hör Du unser Klagen und Schreien, unser Fragen und Zweifeln;  

und schaffe so neu in uns Raum  

für deinen heilsamen und Mut machenden Geist.  

 

Manchmal sind die Lieder, die wir singen, voll Staunen und Freude, Gott.  

Weil uns das Blühen einer Blume mitten im tristen November staunen lässt.  

Weil uns Worte der Versöhnung erreichen.  

Weil wir sich alte Wunden schließen oder Abschiedsschmerz vergeht.  

Deshalb bitten wir Dich:  

Schenk uns den Mut, die Freude und das Staunen mit anderen zu teilen.  

Lass uns andere anstecken mit unseren Melodien und Liedern,  

lass uns dafür zeugen werden, dass Frieden wahr werden kann.  

 



 

Manchmal sind die Lieder, die wir singen, voll Dankbarkeit und Zuversicht, Gott.  

Weil wir so viele Menschen sehen,  

die den Weg des Friedens wagen und gehen.  

Weil Träume in Erfüllung gehen oder wir reichlich beschenkt werden.  

Weil unser Bemühen Erfolg zeigt und wir spüren:  

wir können etwas verändern.  

Deshalb bitten wir Dich:  

Lass uns mit dieser Zuversicht auch in die kommende Woche gehen.  

Lass uns erleben, wie Kompromisse gelingen können.  

Wie das Miteinander in der Schule, in der Familie, am Arbeitsplatz  

gut gestaltet werden kann.  

Schenk uns Momente des Friedens und der Versöhnung mitten im Alltag.  

 

Gemeinsam beten wir  

 

Vater Unser 

 

Lied:   Bewahre uns, Gott   EG 171, 1-4  

 

Abkündigungen: 

 

An Stelle der Segensstrophe   Musikverein The lost chord (A. Sullivan)   

 

Segen:     G: *Dreifaches Amen  

 

Nachspiel des Musikvereins   Hymnus auf den Frieden der Welt (Bruchmann)  
 


